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merleute ber eibgenöffifdjen Infanterie 186S",
„35er Bontonnter, fein Kriegäbrücfenbienft in
©djule unb gelb 1870", „SDie ©appeurarbeiten im

gelbe, ibre Wa%t gum ©ebraudje bei ben fdjroeige*

rifdjen ©enietruppen 1872". - Sitte biefe ©djrif*
ten finb augfajliefelidj mit Oftüctfidjt auf unfere

fdjroeigerifdjen Berbältniffe oerfafet unb enttjalten,
mit aufeerorbentlidjer ©adjfenntnife gufammengefteüt,

nur baä, roag unferen ©euiefolbaten unb namentlidj
unferen ©enteuntecoffigteren abfolut gu roiffen nö«

tbig ift unb roag ibnen in ber furgen 3eit iljreg
©ienfteä beigebracht roerben foü. ©ie roerben ba*

Ijer nodj lange beim Unterridjt roertfjootte Seör«

mittel bleiben, refp. alg Borbilb für äbnlidje
©djriften bienen fönnen.

©ine gröfeere Slrbeit beä Oberften ©djumadjer,
bie oon allgemeinem militärifdjen Sntereffe ift, ift
bag im Satjre 1875 erfdjienene SBerf: „SDaä Kriegä«
brücfenroefen ber ©djroeig."

Slud) um baä ©eniematerial Ijat fid) Oberft
©djumadjer grofeeg Berbienft erroorben. 3» Dfn
©edjggiger 3abren rourben unter feiner Seitung
bie ©appeurrüftroagen umgeänbert unb bie Bon«
tonnierrüftroagen unb Bontonnierfelbjdjmieben ton-
ftruirt, foroie er überbaupt beftrebt roar, am Bon«
tonniermaterial fene Bereinfadjungen augubringen,
roeldje eä ermöglidjen foüten, trofe ber uotorifdj gu

furgen SDienftgeit bie Einübung beä fdjroierigen unb

oft gefäbrlidjen Bontonnierbienfteä gu erleidjtern.
(Sr rourbe b'ubei burdj feinen Berufggenoffen,
Hauptmann ginfterroalb, auf baä Borgüglidjfte
unterftüfet.

Oberft ©djumadjer litt oiele 3°!Jre an einem

bartnäcfigen -£>aläleiben; trofebem roibmete er fid)
mit ber gröfeten Sluäbauer feinem anftrengenben
©ienfte unb fanb, roie roir gefeljen ljaben, nod)

Wn%t genug für anbere in fein gadj einfdjlagenbe
Slrbeiten.

3m grübfabr 1882 aber ergriff tbn in Sieftal,
roo er eine ©appeurfdjule fommanbirte, eine beftige
Stieren« unb Sebertranftjeit, ju ber er bte Keime

fdjon lange in fiaj getragen baben mufete. (Sr

roar genötigt, fidj nad) _>aufe gu begeben unb

ertjielt einen Urlaub auf unbeftimmte 3eit. 3m
grübfabr 1883 tjielt er fid) roieber für fo roeit ber»

gefteüt, bafe er fid) gum ©ienfte melbete unb baä
Kommanbo ber Bontonnierrefrutenfdjule übernabm.
— ©er gerrüttete Körper rooüte aber bem nodj
rüfttgen ©eifte nidjt mebr gebordjen, unb fo mufete

er fidj nadj ©djlufe ber ©djule roieber in feine

§eimauj ©rünenmatt bei ©umiSroalb gurücfgieben,
roo er fidj unter ber Pflege einer forgenben ©djroe*
fter ein groeiteg Wal fo roeit erbolte, bafe er glaubte
nod) einmal feinem Seiben Strofe bieten unb baä

Kommanbo ber Slnfangg Slpril biefeg 3abreä bes

ginnenben Bontonnierrefrutenfdjule übernebmen gu
fönnen. ©inen roeiteren Urlaub, ben man ibm an«

bot, roieg er gurücf. <5S fdjien, roie fidj ber SBaf«

fencbef beä ©enie, Oberft Sodjmann, in ber ©rab«
rebe auäbrücfte, alä ob er füblte, bafe biefeä fein
lefeter ©ienft fei unb bafe er in Brugg, feinem

geliebten SBaffenplafe, fterben rooüte, mitten unter

ben Bontonnieren, feiner Sieblingätruppe, an ben

Ufern ber fdjönen Slare, bem §auptfelb feiner
Sfctjätigfeit.

Slm 6. Slpril oerfatj Oberft ©djumadjer nodj
feinen ©ienft unb Ijielt ben ©djulrapport ab; am
Slbenb genannten Stageä mufete er fidj nieberlegen
unb 24 ©tunben fpäter roar er eine Seidje. <5r

ftarb am 7. Slpril Slbenbä, alä bie Stambouren bie

Oletraite gu fdjlagen anfingen.
2Bie grofe bie Strauer um ben aügemein geadjte»

ten Borgefefeten unb Sebrer roar, geigte fein Seidjen»

begängnife am 10. Slpril. Bon allen ©eiten roaren
bie ©enieoffigiere, roeldje fämmtlidje feine ©djüler
geroefen finb, herbeigeeilt, um ibm bie lefete ©bre

gu erroeifen. F.

©tobten aber bie $rttße ber

fianbegbertljetbtfiuttfj.
SBon ©ato.

(gotlfe&ung.)

dlidjt nur ftarf, fonbern audj friegäbereit
mufe unfere Slrmee fein, roenn eä fid) barum ban«

belt, fie in Slftion gu fefeen.

©ie 3Mitärorganifation ber alten ©ibgenoffen«

fdjaft nabm, roie gefagt, baä gange Bolf in Sin«

fprud), roeldjeä bei Sanbftürmen in flJcaffe, bei

Sluägügen in Kontingenten aufbrad). ©iefeä SBeljr«

fpftem gemattete eine fetjr rafdje ^UJobilifirung. 3»"
ben «stäbten roaren bie SBaffenfätjigen nad) ,3ünf*
ten ober 3"«ungen, auf bem Sanbe nad) Bogteien,
fterrfdjaften ober ©emeinben eingeteilt; fobalb
eine gabne fort roar, rourben bie bienftpflidjtigett
Sluägüger gu einer groeiten begeidjnet. SBenn Sllleä

aufbredjen mufete, fo rief baä §auptpanner bie

kannfdjaft gu ben SBaffen, ober eä erging ber

©türm. Sin bem Orte, roo ein Slngriff gefdjab
ober befürdjtet rourbe, fing man an in ber Kirdje
mit ber grofeen ©locfe gu läuten, unb biefeä ,3eidjen
roieberbolte ftd) oon Ort gu Ort biä tief in baä

Sanb binein; gugleid) fanbten bie £>auptlettte beä

angegriffenen B""foS Boten auä, um ben ©am«

melplafe gu begeidjnen. 3n iel)em ©orfe roaren
Särmmadjer befteüt, roeldje bie Befehle überaü be«

fannt madjten unb bem guftrömenben Bolfe bie

Orbnung oerfünbigten, bie eä beobadjten foüte;
auf ben Bergfpifeen ftanben bie geuerfignale ober

fogenannten -frodjroadjen.

3eber ©ibgenoffe, ber für'ä Baterlanb auSgog,
mufete fidj auf eigene Koften mit SBaffen, ©elb
unb Sebenämitteln oerfeljen, nur Slrme unb Unoer»

mögenbe rourben oon ibren ©emeinben, bödjft fei*
ten aüe auä bem öffentlidjen ©djafe oerpflegt. Sluf
biefe Sßeife roar bie Beroaffnung fdjon oon oom«
tjerein in ben £>änben beä Kriegerä, in ben 3eu8*
tjäufem aber roar eine reidjlidje SReferoe unb ber«

jenige Slpparat angefammelt, ben roir beute alä

Korpämaterial, befonberä ber Slrtiüerie unb ber

©enieroaffe begeidjnen.
©a tm 14. unb 15., ja gum Stljeil nod) im 16.

3abrbunbert nicbt nur bie ©auptftäbte, fonbern bie

IBc'ebrgabl ber Meinem ©täbte in einer ben Slnfor«

berungen ber ^eit entfpredjenben SBeife befeftigt
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merleute der eidgenössischen Infanterie 1868",
„Der Pontonnier, fein Kriegsbrückendienst in
Schule und Feld 1870", „Die Sappeurarbeiten im

Felde, ihre Mahe zum Gebrauche bei den schweizerischen

Genietruppen 1872". - Alle diese Schuf«
ten sind ausschließlich mit Rücksicht auf unsere

schweizerischen Verhältnisse verfaßt und enthalten,
mit außerordentlicher Sachkenntniß zusammengestellt,

nur das, was unseren Geniesoldaten und namentlich
unseren Genieuntecofsizieren absolut zu wissen

nöthig ist und was ihnen in der kurzen Zeit ihres
Dienstes beigebracht werden soll. Sie merden da»

her noch lange beim Unterricht werthvolle
Lehrmittel bleiben, resp, als Vorbild für ähnliche

Schriften dienen können.

Eine größere Arbeit des Obersten Schumacher,
die von allgemeinem militärischen Interesse ist, ist

das im Jahre 1875 erschienene Werk: „Das
Kriegsbrückenwesen der Schweiz."

Auch um das Geniematerial hat sich Oberst
Schumacher großes Verdienst erworben. In den

Sechsziger Jahren wurden unter seiner Leitung
die Sappeurrüstwagen umgeändert und die Pon-
tonnierrüstwagen und Pontonnierfeldschmieden kon>

strnirt, sowie er überhaupt bestrebt war, am
Pontonniermaterial jene Vereinfachungen anzubringen,
welche es ermöglichen sollten, trotz der notorisch zu

kurzen Dienstzeit die Einübung des schmierigen und

oft gejährlichen Pontonnierdienstes zu erleichtern.
Er wurde hiebei durch seinen Berufsgenofsen,
Hauptmann Finsterwald, auf das Vorzüglichste
unterstützt.

Oberft Schumacher litt viele Jahre an einem

hartnäckigen Halsleiden; trotzdem widmete er sich

mit der größten Ausdauer seinem anstrengenden
Dienste und fand, wie wir gesehen haben, noch

Muße genug für andere in sein Fach einschlagende
Arbeiten.

Im Frühjahr 1882 aber ergriff ihn in Liestal,
wo er eine Sappeurschule kommandirte, eine heftige
Nieren« und Leberkrankheit, zu der er die Keime
schon lange in sich getragen haben mußte. Er
war genöthigt, stch nach Hause zu begeben und

erhielt einen Urlaub auf unbestimmte Zeit. Im
Frühjahr 1883 hielt er sich wieder für fo weit her»

gestellt, daß er sich zum Dienste meldete und das
Kommando der Pontonnierrekrutenschule übernahm.
— Der zerrüttete Körper wollte aber dem noch

rüstigen Geiste nicht mehr gehorchen, und so mußte
er sich nach Schluß der Schule wieder in seine

Heimath Grünenmatt bei Sumiswald zurückziehen,

mo er sich unter der Pflege einer sorgenden Schwester

ein zweites Mal so weit erholte, daß er glaubte
noch einmal seinem Leiden Trotz bieten und das

Kommando der Anfangs April dieses Jahres
beginnenden Pontonnierrekrutenschule übernehmen zu
können. Einen weiteren Urlaub, den man ihm
anbot, mies er zurück. Es schien, wie sich der Was-
senchef des Genie, Oberst Lochmann, in der Grab«
rede ausdrückte, als ob er fühlte, daß dieses sein

letzter Dienst sei und daß er in Brugg, seinem

geliebten Waffenplatz, sterben wollte, mitten unter

den Pontonnieren, seiner Lieblingstruppe, an den

Ufern der schönen Aare, dem Hauptfeld seiner

Thätigkeit.
Am 6. April versah Oberst Schumacher noch

seinen Dienst und hielt den Schulrapport ab; am
Abend genannten Tages mußte er sich niederlegen
und 24 Stunden später war er eine Leiche. Er
starb am 7. April Abends, als die Tambouren die

Retraite zu schlagen anfingen.
Wie groß die Trauer um den allgemein geachte»

ten Vorgesetzten und Lehrer war, zeigte sein Leichen»

begängniß am 10. April. Von allen Seiten waren
die Genieosfiziere, welche sämmtliche seine Schüler
gewesen sind, herbeigeeilt, um ihm die letzte Ehre

zu erweisen.

Studien über die Frage der

Landesvertheidigung.
Von Caio.

(Fortsetzung.)

Nicht nur stark, sondern auch kriegsbereit
muß unsere Armee sein, wenn es sich darum han«

delt, sie in Aktion zu setzen.

Die Militärorganisalion der alten Eidgenossen»

schaft nahm, wie gesagt, das ganze Volk in An»
spruch, welches bei Landstürmen in Masse, bei

Auszügen in Kontingenten aufbrach. Dieses Wehrsystem

gestattete eine sehr rasche Mobilisirung. In
den Städten waren die Waffenfähigen nach Zünften

oder Innungen, auf dem Lande nach Vogteien,
Herrschaften oder Gemeinden eingetheilt; sobald

eine Fahne fort war, wurden die dienstpflichtigen

Auszüger zu einer zweiten bezeichnet. Wenn Alles
aufbrechen mußte, so rief das Hauptpanner die

Mannschaft zu den Waffen, oder es erging der

Sturm. An dem Orte, mo ein Angriff geschah

oder befürchtet wurde, sing man an in der Kirche
mit der großen Glocke zu läuten, und dieses Zeichen

wiederholte sich von Ort zu Ort bis tief in das

Land hinein; zugleich sandten die Hauptleute des

angegriffenen Punktes Boten aus, um den Sam»

melplatz zu bezeichnen. In jedem Dorfe waren
Lärmmacher bestellt, welche die Befehle überall be»

kannt machten und dem zuströmenden Volke die

Ordnung verkündigten, die es beobachten sollte;
auf den Bergspitzen standen die Feuersignale oder

sogenannten Hochmachen.

Jeder Eidgenosse, der für's Vaterland auszog,
mußte sich auf eigene Kosten mit Waffen, Geld
und Lebensmitteln versehen, nur Arme und Unver»

mögende wurden von ihren Gemeinden, höchst selten

alle aus dem öffentlichen Schatz verpflegt. Aus
diese Weise war die Bewaffnung schon von vorn»
herein in den Händen des Kriegers, in den

Zeughäusern aber mar eine reichliche Reserve und der«

jenige Apparat angesammelt, den mir heute als
Korpsmaterial, besonders der Artillerie und der

Geniewaffe bezeichnen.

Da im 14. und 15., ja zum Theil noch im IL.
Jahrhundert nicht nur die Hauptstädte, sondern die

Mehrzahl der kleinern Städte in einer den Anfor«
derungen der Zeit entsprechenden Weise befestigt
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roaren unb bie roenigen Brücfen über bie gröfeeren

gluffe in ben befeftigten ©täbten lagen, fo roar
baä Kriegsmaterial berfelben binlänglidj oor feanb*
ftreidjen gefidjert. ©ie ©infaüstbore in baä SLexxi»

torium ber auf ber feoijebene gelegenen Kantone
roaren tbeilä burcb ©djlöffer, tbeilä burdj befeftigte
©täbte gefdjloffen, bie Sänber im ©ebirge batten
ibre Bafe« unb Stbalfperren (tbeilä Sefeinen, b. b-

ftarfe Baumoerbaue, tbeilä SBebrmauern mit Söart»
tbürmen). Slüe biefe SBerte batten ben ©baratter

permanenter f or tif if ato rif djer Sin«
lagen unb befafeen gum Slljeil eine beftänbige
Sefafeung, roenigftenä in unruhigen Reiten, ©a«
burd) roaren nidjt nur baä in ben jjeugbäufem aufbe«

roabrte äftaterial, fonbern aud) bie üJcannfdjaft auf
bem Sanbe unb beren SBaffen oor §anbftretd)en
mebr ober roeniger gefidjert, bie Befammlung ber

Kontingente unb ber Slufmarfdj ber Slrmee fonnte
ungeftört oon Statten geben; bei plöfelidjen Ueber«

fäüen ober bei überrafdjenben Singriffen fonnte eine

oerbältnifemäfeig geringe 3abl oon Kriegern bie

Organifation ber rücfroärtä liegenben unb gum Stbeil

entfernteren ©treitfräfte becfen. SBir rooüen gang
oon bem ÜRufeen abfeben, roeldjen bie ©täbte Sugern,

3üridj, ©enf tc bei ben oerfdjiebenen Slnfdjlägen
ibrer ©egner auä ben guten gortififationen gogen,
unb unä bamit begnügen, auf bie grofee ftrategifdje
dloüe binguroeifen, roeldje baä rooblburdjbadjte San*

beSbefefttgungäfnftem ber Urfantone in ben Kriegen
mit Oefterreid) in ben 3abren 1315, 1386—88 unb

roäbrenb beä alten ^ütidjfriegeg fpieite, an bie

Sanbeäbefeftigung ber Slppengeüer 1401—1412, an
bie SBidjtigfeit ber befeftigten ©tabt Belleng mit
iijren ©djlöffem, oon benen bie Unter fagten,

„roer Beüeng baben roiü, mufe aud) Uri nebmen,"
ferner an bie SRoüe, roeldje bie ©djlöffer beä 3ura
unb baä einbeitlidje ©oftem ber @ee«Slar«8inie mit
ber baoorliegenben betafdjirten Bofition oon Bafel
roäbrenb beä alten üüridjfriegeä, beä Burgunber«
unb ©djroabenfriegeä fpielte. SBir roerben im nädj»
ften Kapitel barauf gurüätommen.

SBie febr bie Kriegäbereitfdjaft ber ©ibgenoffen»
fdjaft im 17. unb 18. 3a§r§unbert in Berfaü ge«

rietb, geigen bie Beftimmungen beg eibgenöffifdjen
©efenfionalä ober ©djirmbroerfg (ÜJittte beS 17.

3abrbunbertg), obn benen roir folgenbe erroäbnen:
„SBann eint ober anber Ortb über angeroanbte

„Mittel, in ®tfaf)X eineä feinblidjen Sin-- ober

„Ueberfaüeä roadjfen modjte, fotte berfelbige befugt
„fein, baä nädjfte Ort unb feine tröftlidje §ülf, eä

„fei ben erften, anberen aber breifadjen 3ug mit
„einanber gu mabnen unb baäfelbige audj in bie

„nädjftgelegenen Ortb unb alfo fortan, ©aä ©e«

„mabnte foüe hierauf feine in Bereitfdjaft ftebenben

„Bölfer, alfobalb an bag beftimbte Ortb in ber

„Söcabnung, fo jebem OtUj freigefteüt roirb gu be«

„namfen, anmarfdjieren laffen unb foü alfobalben,
„tn nädjft angrengenben Ortben, ber Sanbfturm
„angefangen, burd) bag gange Sanb continuirt unb
„bie eibgenöffifdje feüüf big an bie äufeerften ©ren»

„gen ber ©ibgenoffenfdjaft fidj begeben."

©elbft biefer fdjroadje unb entfefelidj fdjroerfäütge

Berfudj gu einer einbeitlidjen _Robilifirung fdjeiterte
am SBiberftanbe ber bemofratifdjen Kantone, ©ie
©träfe für bie Berlotterung ibreS SBebrroefenä unb

für bie mangelbafte Kriegäbereitfdjaft empfing bie

©djroeig in ben 3a|ren 1798 Big 1815.
SBie ftetjt eä nun in ber ©egenroart mit ber

Kriegäbereitfdjaft unfereä Sanbeä unb $eereä im
Bergleid) mit ben Waferegeln ber Stadjbarftaaten.
©iefe baben burd) Slnnabme ber aügemeinen Sßeljr«

pftidjt nadj bem BeurlaubungSfnftem nidjt nur in
febem gegebenen äRoment Struppen gur Slusfübrung
eineS §anbftreidjeä gur ©iäpofition, fonbern fte finb
audj in ben ©tanb gefefet, bie gange Slrmee ebenfo

rafdj ober roabrfdjeinltd) nodj oiel rafdjer roie roir
gu mobilifireu unb gu fongentriren.

Obgleidj bie Sffcilitärorganifation oon 1874 einen

gewaltigen gortfdjritt bebeutet, roenn roir aud) über
ein oielmafdjigeä ©ifenbabn« unb Stelegrapbennefe
oerfügen, roenn unfer anerfannt tüdjtiger ©eneral*
ftab nodj fo fdjöne IDiobilifirungäpläne für bie ein«

gelnen Kriegäeoentualitäten entroorfen tjat, fo roirb
bod) bie rafdje unb ooüfommene ©djlagfertigteit un«
ferer Slrmee burdj einen gaftor febr in grage gefteüt
— nämlidj burd) ben grofeen 5Rangel an 9teit«

pferben in unferem Sanbe, befonberä an Offigierä»
reitpferben unb tauglidjen Kaoaüeriepferben, alä
©rfafe für ben Slbgang bei ben ©djroabronen beä

Sluägugeä unb für Berittenmadjung audj nur eineg

SEIjeileg ber Sanbroebr. SBenn ber Bunb audj in
ben lefeten 10 3°bren grofee Opfer für bie Be«

fdjaffung tauglidjer Kaoaüeriepferbe gebradjt bat,
finb unfere Kaoaüerieregimenter nodj nidjt fomplet *

für bie Sanbroetjrfaoaüerte ift gar fein 3Jcaterial

oorbanben — obrootjl eine brauchbare Kaoaüerie
baä befte Mittel ift, bie ©törung ber 'sfl'cobilifirung
oon ©eiten ber überlegenen feinblidjen Kaoaüerie
gu oerbtnbern; obroobl bie Kaoaüerie gerabe bei

Beginn eineä Kriegeä einen unfdjäfebaren ftra»
tegifdjen SBertlj bat, roenn eä fid) barum Ijan«

bett, bie Slbfidjten beä ©egnerä redjtgeitig
gu erfennen unb bie eigenen gu oer^ütten.
SBer biefe Bebeutung ber Kaoaüerie im ©inne
einer rafdjen Kriegäbereitfdjaft gu roürbigen roeife,

ber roirb in biefem Mangel an Bf^bematerial für
unfere obnefjin fdjon fdjroadje Reiterei eine roabre

Kalamität erblicfen. SBaä aber nodj fdjlimmer ift,
eä fetjlen unä für bie berittenen Offigiere ber anbe«

ren SBaffen aüein beim Sluägug girta 700 dleiU

pferbe unb bie roenigen oorbanbenen Ofpgieräreit«
pferbe finb in gang ungleidjmäfeiger SBeife im Sanbe

oertbeilt, roie folgenbe SabeÜe geigt:

Uneiugetbeilte bienfttauglidje Bfetoe,
(Bähung im £erbfie 1877.)

Dfftj.'SfBfetbe. Untetoffij.«SPfeibe. Sugpfcibe.

©ioifionäfreiä I 375 742 11,297
II 287 608 6,818

„ III 234 656 5,548
IV 43 295 5,596
V 99 243 4,058

„ VI 238 616 4,186
VII 146 483 5,176
VIII 63 114 3,814

1485 3757 46,493
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waren und die wenigen Brücken über die größeren
Flüsse in den befestigten Städten lagen, so war
das Kriegsmaterial derselben hinlänglich vor Hand'
streichen gesichert. Die Einfallsthore in das
Territorium der auf der Hochebene gelegenen Kantone
waren theils durch Schlösfer, theils durch befestigte
Städte geschlossen, die Länder im Gebirge hatten
ihre Paß» und Thalsperren (theils Letzinen, d. h.
starke Baumverhaue, theils Wehrmauern mit Wart»
thürmen). Alle diese Werke hatten den Charakter

permanenter fortifikatorischer
Anlagen und besaßen zum Theil eine beständige
Besatzung, wenigstens in unruhigen Zeiten.
Dadurch waren nicht nur das in den Zeughäusern aufbe»

wahrte Material, sondern auch die Mannschaft auf
dem Lande und deren Waffen vor Handstreichen
mehr oder weniger gesichert, die Besammlung der

Kontingente und der Aufmarsch der Armee konnte

ungestört von Stattengehen; bei plötzlichen Ueberfällen

oder bei überraschenden Angriffen konnte eine

verhältnißmäßig geringe Zahl von Kriegern die

Organisation der rückwärts liegenden und zum Theil
entfernteren Streitkräfte decken. Wir wollen ganz
von dem Nutzen absehen, welchen die Städte Luzern,
Zürich, Genf «. bei den verschiedenen Anschlägen
ihrer Gegner aus den guten Fortifikationen zogen,
und uns damit begnügen, auf die große strategische
Nolle hinzuweisen, melche das wohldurchdachte Lan-
desbefestigungssystem der Urkantone in den Kriegen
mit Oesterreich in den Jahren 1315, 1386—88 und

während des alten Zürichkrieges spielte, an die

Landesbefestigung der Appenzeller 14(11—1412, an
die Wichtigkeit der befestigten Stadt Bellenz mit
ihren Schlöffern, von denen die Urner sagten,

„wer Bellenz haben will, muß auch Uri nehmen,"
ferner an die Rolle, welche die Schlösser des Jura
und das einheitliche System der See»Aar>Linie mit
der davorliegenden detaschirten Position von Basel
mährend des alten Zürichkrieges, des Burgunderund

Schmabenkrieges spielte. Wir merden im nächsten

Kapitel darauf zurückkommen.
Wie sehr die Kriegsbereitschaft der Eidgenossenschaft

im 17. und 18. Jahrhundert in Verfall ge-
rieth, zeigen die Bestimmungen des eidgenössischen

Defensionals oder Schirmbwerks (Mitte des 17.

Jahrhunderts), von denen wir folgende erwähnen:
„Wann eint oder ander Orth über angewandte

„Mittel, in Gefahr eines feindlichen An- oder

„Ueberfalles wachsen möchte, solle derselbige befugt
„sein, das nächste Ort und seine tröstliche Hüls, es

„sei den ersten, anderen o.der dreifachen Zug mit
„einander zu mahnen und dasselbige auch in die

„nächstgelegenen Orth und also fortan. Das Ge-
„mahnte solle hierauf seine in Bereitschaft stehenden

„Völker, alsobald an das bestimbte Orth in der

„Mahnung, so jedem Orth freigestellt wird zu be-

„namsen, anmarschieren lassen und soll alsobalden,
„in nächst angrenzenden Orthen, der Landsturm
„angefangen, durch das ganze Land continuirt und
„die eidgenössische Hüllf bis an die äußersten Gren«

„zen der Eidgenossenschaft sich begeben."

Selbst dieser schwache und entsetzlich schwerfällige

Versuch zu einer einheitlichen Mobilisirung scheiterte

am Widerstande der demokratischen Kantone. Die
Strafe für die Verlotterung ihres Wehrwesens und

für die mangelhafte Kriegsbereitschaft empfing die

Schweiz in den Jahren 1798 bis 1815.
Wie steht es nun in der Gegenwart mit der

Kriegsbereitschaft unseres Landes und Heeres im
Vergleich mit den Maßregeln der Nachbarstaaten.
Diese haben durch Annahme der allgemeinen Wehrpflicht

nach dem Beurlaubungssystem nicht nur in
jedem gegebenen Moment Truppen zur Ausführung
eines Handstreiches zur Disposition, sondern sie sind
auch in den Stand gesetzt, die ganze Armee ebenso

rasch oder wahrscheinlich noch viel rascher wie wir
zu mobilisiren und zu konzentriren.

Obgleich die Militärorganisation von 1874 einen

gewaltigen Fortschritt bedeutet, wenn mir auch über
ein vielmaschiges Eisenbahn- und Telegraphennetz
verfügen, wenn unser anerkannt tüchtiger Generalstab

noch so schöne Mobilisirungspläne für die
einzelnen Kriegseventualitäten entworfen hat, so wird
doch die rasche und vollkommene Schlagfertigkeit
unserer Armee durch einen Faktor sehr in Frage gestellt
— nämlich durch den großen Mangel an
Reitpferden in unserem Lande, besonders an
Offiziersreitpferden und tauglichen Kavalleriepferden, als
Ersatz für den Abgang bei den Schwadronen des

Auszuges und für Berittenmachung auch nur eines

Theiles der Landwehr. Wenn der Bund auch in
den letzten 10 Jahren große Opfer für die

Beschaffung tauglicher Kavalleriepferde gebracht hat,
sind unsere Kavallerieregimenter noch nicht komplet;
für die Landwehrkavallerie ist gar kein Material
vorhanden — obwohl eine brauchbare Kavallerie
das beste Mittel ist, die Störung der Mobilisirung
von Seiten der überlegenen feindlichen Kavallerie
zu verhindern; obwohl die Kavallerie gerade bei

Beginn eines Krieges einen unschätzbaren
strategischen Werth hat, wenn es sich darum
handelt, die Absichten des Gegners rechtzeitig

zu erkennen und die eigenen zu verhüllen.
Wer diese Bedeutung der Kavallerie im Sinne
einer raschen Kriegsbereitschaft zu würdigen weiß,
der mird in diesem Mangel an Pferdematerial für
unsere ohnehin schon schwache Reiterei eine wahre
Kalamität erblicken. Was aber noch schlimmer ist,
es fehlen uns für die berittenen Ofsiziere der anderen

Waffen allein beim Auszug zirka 700
Reitpferde und die wenigen vorhandenen Ofsiziersreit»
pferde sind in ganz ungleichmäßiger Weise im Lande

vertheilt, wie folgende Tabelle zeigt:

Unein getheilte diensttaugliche Pferde.
(Zählung im Herbste 1877.)

Offiz.'Pserde. Unterofsiz.-Pferde. Zugpferde.

Divistonskreis I 375 742 11,297
II 287 608 6.818

„ III 234 656 5,548
IV 43 295 5,596
V 99 243 4,058

VI 238 616 4,186
VII 146 483 5.176
VIII 63 114 3,814

1485 3757 46,493
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Wan roirb ung nun aüerbingä antworten, bafe

man bie Offigiere, für roeldje feine SReitpferbe mebr
oortjanben ftnb, mit Unteroffigierä*9ceitpferben be«

ritten madjen fönne, ba foldje girfa 2200-2300
übergäblig feien. SBir geben gu, bafe man guroeilen
auS ber dlotb eine Stugenb madjen mufe, bodj in
biefem gaüe baben roir unfere geroidjtigen Bebenten

gegen baä fopftofe „se laisser aller". SBenn man
bebenft, bafe bei brobenbem Sluäbrudj eineä Krieges
bie Sftadjbarftaaten fofort ?Pferbefperre oerbängen,
roenn man roeife, mit roeldjen ©djroierigfeiten oiele

Offigiere bei ben Wonate lang im BorauS befann«

ten ©ioifionägufammengügen gu fämpfen baben, um
fidj SReitpferbe gu befdjaffen, roenn man bie grif>
tionen fennt, roeldje ein blofe in Sluäfidjt fteljenber
Krieg im ©ifenbabnoerfebr beroorruft, roenn man
bebenft, mit roeldjen ©djroierigfeiten bie ©rpropria«
tion oon SReitpferben überbaupt, ber Sranäport oon
einem ©ioifionäfreiä in ben anberen, bie Uebergabe
an bie berittenen Offigiere oerurfadjen mufe, gumal
roenn auf feneä alä Unteroffigterä 3fteitpferbe quali«
ftgirteS Waterial gurücfgegriffen roirb, — bann
roirb man — freilidj gu fpät — gur ©infidjt fom«

men, bafe burdj biefen Krebsfdjaben in unferem
§eerroefen bie fdjönften Wobtlifirunggpläne beä

©eneralftabeä total geftört, \a oieüeidjt gänglidj
oemidjtet roerben fönnen. SBeil bie burdj Be«

fdjaffung unb Bertbeilung ber fMtpferbe oerurfadj»
ten grittionen eine genaue geitlidje Beftimmung
nidjt geftatten, fönnen unfere ©eneralftabäoffigiere
nidjt roiffen, am roie oielften Stage nad) ©rlafe beä

aügemeinen Slufgeboteä bie eingelnen ©ioifiohen
unb mithin aud) bie gange gelbarmee „roirflid)
fdjlagfertig" ift. ©ine ©ioifton, bei roeldjer ein
Stbeil ber Slrtiüerie.» unb ber berittenen ©enieoffi»
giere, foroie ein Sbeil beg Berfonalä ber Batail«
long», Regimentä« unb Brigabeftäbe tc. nidjt in
orbonnangmäfeiger SBeife mit Cteitpferben oerfeben

ift, balten roir eben nidjt für „mobil" unb baber
aud) nidjt im roabren ©inne beS SBorteS für fdjlag«

fertig! 6S ift bieä ein bittereä ©eftänbnife, roeldjeä

geroife mandjer Offtgier im ©tiüen fid) felbft ge»

madbt, jebodj meiftenä aud) für fidj behalten t)at*

©ä tft aber beffer, bafe baSfelbe gu
einerlei! in bieO ef fentltdjf eit bringt,
roo eä nodj ,3eit ift, 21bt)üIfe gu fdjaffen,
a,läijnWomenteber®efaljr, roo feine
Slb^ülfe met)r rnbglict) ift, aber ©runb
gum Wifctrauen in bie eigene Kraft
gegeben roirb! 3« biefem fdjroadjen tynritte
baben bie leitenben Bebörben gu febr auf ben

©runbfafe gebaut: „Dei Providentia et hominum
confusione Helvetia salvatur!" ©iefem fatali«
ftifdjen ©prudje aber batten roir bie SBorte

entgegen: „§ilf bir felbft, bann tjllft bir ©Ott."
Unfere Bäter rourben in ben 3a&ten 1798 D'§

1815 bitter genug beftraft, roeil biefer ©prud) oon
ibnen felbft unb ibren unmittelbaren Borfabren
roäbrenb roobl brei 3abrbunberten oergeffen roor*
ben roar. — ©iefeä „se laisser aller" roirb ftdj
aud) an unä ober unferen Sftadjfommen rädjen,
benn bie Kriege ber ©egenroart fommen oft oon

Ijeute auf morgen, roie g. B. berfenige oon 1870/71,
roobei ber fäumige ©taat meift nidjt mebr ^eit
bat, bie Sücfen feiner Söebrmittel gu ergangen, roie

roir bieä auf'ä ©djlagenbfte beim faiferlidjen granf«
reid) faljen. ©ntroicfelt fid) ein Krieg aber aü>

mäblig in ber gerne, foStlammert man fid) ftetä an
griebengljoffnungen unb oerjäumt auä fleinlidjen
©parfamfeitärütffidjten bie Waferegeln, roeldje ftaatS«

männifdje Klugbeit gum ©djufee beg eigenen Sanbeg

gebietet, big ber eine Kämpfer burdj eine plöfelidje
Kataftropbe au bie ©renge unfereS SanbeS geroor»
fen unb bie Beoölferung plöfelidj burdj baä ©eraffel
frember ©efdjüfee auS bem bebaglidjen «_talbfdjlum«

mer geriffen roirb, roie in ben 3abven 1813 unb
1871. 3n foldjen Womenten nüfeen bann bie un«

begrengten Krebite ber beftürgten SanbeSoäter meift
nidjtS mebr.

SBenn ber Wangel an Steitpferben bie Wobili«
firung unferer gelbarmee fdjon ertjebltct) oergögem

fann, fo gibt eä aufeerbem nodj gaftoren, roeldje
bie Befammlung ber eingelnen Kontingente unb
einen georbneten Slufmarfdj ber gelbarmee ftören,
\a oieüeidjt unmöglidj madjen fönnen.

ÜJlidjt aüein unfere SBaffen« unb WunitionS»
fabrifen, unfere Borrätbe unb Steferoen an SBaffen,

Wunition, Befleibung, B*ooiant unb gourage
liegen aüe in offenen Orten, fonbern audj baä ge«

fammte Korpämaterial, gumal baäjenige ber I., II.,
V., VI. unb VII. ©ioifion, ift — Slngefidjtä beä

ftetä biäponiblen §ülfämittelä, roeldjeS unfere dlad)>

barftaaten in ibren unabhängigen Kaoaüeriebioifio«
nen baben — ftetä ber SBegnabme ober 3erfiörung
burd) einen §anbftreidj auägefefet, inbem bie ©epot«
pläfee berfelben oon ber ©renge auS burdj Kanal«
terie in einem bis groei forcirten Wärfdjen erreidjt
roetben fönnen. 3nfanterie fann per Baljn ober

auf SBagen nadjgefübrt roerben, «m bie ©rpebltion
gu unterftüfeen, reitenbe Batterien roerben bie Ka«

oaüeriebioifionen ftetä begleiten unb fönnen aufeer

gum Kampfe aud) bagu oerroenbet roerben, ©epotä
unb 3eugbäufer in Branb gu fdjiefeen. SBenn

unfere SBaffen« unb WunitionSfabrifen aud) roeni*

ger leidjt gu erreidjen finb, fo ift ein §anbftreid)
auf bie ©epotä beä Korpämaterialä oor ober

gleidjgeitig mit erfolgter KriegäerfUrning, eine

SBegfübrung ober gerfiörung beä Waterialä um fo

leidjter benfbar, alä unfere Bebörben meift gu lange
mit einem ber ©ituation angemeffenen Sruppen«
aufgebot gaubern. SBaä foü aber eine ©ioifion
nodj leiften, roenn Slrtiüerie unb ©enie itjre ®e«

fdjüfee unb gubrroerfe, bie 3nfanterie ibre §alb«
faiffonS unb gourgong oerloren baben'? ©ine

foldje Kalamität fann aber nidjt nur in golge
eineg fcanbftreidjeä auf bie ©epotä eintreten, fon*
bem audj bann, roenn bie gu fpät aufgebotenen
unb in Befammlung begriffenen Struppeneinbeiten

oon Uebermadjt angefaüen, oerfprengt ober aufge«

rieben roerben. ©iefe lefetgenannte ©oentualität ift
nidjt unmöglidj, gumal ba bie ©infaüSujore an

unferen ©rengen burd) feine ©perren, roeldje bie

Befammlung ber Kontingente unb ben Slufmarfdj
ber Slrmee becfen, gefdjloffen finb, roie bieä im 14.,
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Man mird uns nun allerdings antworten, daß

man die Offiziere, für welche keine Reitpferde mehr
vorhanden find, mit Unterofsiziers-Reitpferden
beritten machen könne, da solche zirka 2200-2300
überzählig seien. Wir geben zu, daß man zuweilen
aus der Noth eine Tugend machen muß, doch in
diesem Falle haben wir unsere gewichtigen Bedenken

gegen das kopflose „ss laisser aller«. Wenn man
bedenkt, daß bei drohendem Ausbruch eines Krieges
die Nachbarstaaten sofort Pferdesperre verhängen,
wenn man weiß, mit welchen Schwierigkeiten viele

Offiziere bei den Monate lang im Voraus bekannten

Divisionszufammenzügen zn kämpfen haben, um
stch Reitpferde zu beschaffen, wenn man die Frik»
tionen kennt, welche ein bloß in Aussicht stehender

Krieg im Eisenbahnverkehr hervorruft, wenn man
bedenkt, mit welchen Schmierigkeiten die Expropria-
tion von Reitpferden überhaupt, der Transport von
einem Divistonskreis in den anderen, die Uebergabe
an die berittenen Offiziere verursachen muß, zumal
wenn auf jenes als Unteroffiziers Reitpferde quali»
fizirtes Material zurückgegriffen wird, — dann
wird man — freilich zu spät — zur Einsicht kom«

men, daß durch diesen Krebsschaden in unserem
Heerwesen die schönsten Mobilistrungspläne des

Generalstabes total gestört, ja vielleicht gänzlich
vernichtet merden können. Weil die durch
Beschaffung und Vertheilung der Reitpferde verursachten

Friktionen eine genaue zeitliche Bestimmung
nicht gestatten, können unsere Generalstabsoffiziere
nicht wissen, am wie vielsten Tage nach Erlaß des

allgemeinen Aufgebotes die einzelnen Divisionen
und mithin auch die ganze Feldarmee «wirklich
schlagfertig" ift. Eine Diviston, bei welcher ein

Theil der Artillerie« und der berittenen Genieoffiziere,

sowie ein Theil des Personals der Bataillons-,

Regiments- und Brigadestäbe zc. nicht in
ordonnanzmäßiger Weise mit Reitpferden versehen

ist, halten wir eben nicht für „mobil" und daher
auch nicht im wahren Sinne des Wortes für schlagfertig

Es ist dies ein bitteres Geständniß, welches

gewiß mancher Osfizier im Stillen sich selbst

gemacht, jedoch meistens auch für stch behalten hat.
Es ist aber besser, daß dasselbe zu
einerZeit in dieO effentlichkeit dringt,
wo es noch Zeit ist, AbHülse zu schaffen,
a^s im Momente der Gefahr, wo keine
Abhülfe mehr möglich ist, aber Grund
zum Mißtrauen in die eigene Kraft
gegeben wird! In diesem schwachen Punkte
haben die leitenden Behörden zu sehr auf den

Grundsatz gebaut: »Osi proviâevtia et Komiiium
confusions Helvetia sslvatur!« Diesem fatali
stischen Spruche aber halten wir die Worte
entgegen: „Hilf dir selbst, dann hilft dir Gott."

Unsere Väter wurden in den Jahren 1798 bis
1815 bitter genug bestraft, weil dieser Spruch von
ihnen selbst und ihren unmittelbaren Vorfahren
während wohl drei Jahrhunderten vergessen worden

war. — Dieses „se laisser aller« mird sich

auch an uns oder unseren Nachkommen rächen,
denn die Kriege der Gegenwart kommen oft von

heute auf morgen, wie z. B. derjenige von 1870/71,
wobei der fäumige Staat meist nicht mehr Zeit
hat, die Lücken seiner Wehrmittel zu ergänzen, wie

wir dies auf's Schlagendste beim kaiserlichen Frankreich

sahen. Entmickelt sich ein Krieg aber all»

mählig in der Ferne, soZklammert man stch stets an
Friedenshoffnungen und versäumt aus kleinlichen
Sparsamkeitsrücksichten die Maßregeln, welche
staatsmännische Klugheit zum Schutze des eigenen Landes

gebietet, bis der eine Kämpfer durch eine plötzliche

Katastrophe an die Grenze unseres Landes geworfen

und die Bevölkerung plötzlich durch das Geraffel
fremder Geschütze aus dem behaglichen Halbschlummer

gerissen wird, wie in den Jahren 1813 und
1871. In solchen Momenten nützen dann die

unbegrenzten Kredite der bestürzten Landesväter meist

nichts mehr.
Wenn der Mangel an Reitpferden die Mobilisirung

unserer Feldarmee schon erheblich verzögern
kann, so gibt es außerdem noch Faktoren, welche

die Besammlung der einzelnen Kontingente und
einen geordneten Aufmarsch der Feldarmee stören,

ja vielleicht unmöglich machen können.

Nicht allein unsere Waffen- und Munitionsfabriken,

unsere Vorräthr und Reserven an Waffen,
Munition, Bekleidung, Proviant und Fourage
liegen alle in offenen Orten, sondern auch das
gesummte Korpsmaterial, zumal dasjenige der I., II.,
V., VI. und VII. Division, ist — Angesichts des

stets disponiblen Hülfsmittels, welches unsere Nach»

barstaaten in ihren unabhängigen Kavalleriedivisio»
nen haben — stets der Wegnahme oder Zerstörung
durch einen Handstreich ausgesetzt, indem die Depotplätze

derselben von der Grenze aus durch Kavallerie

in einem bis zmei forcirten Märschen erreicht
werden können. Infanterie kann per Bahn oder

auf Wagen nachgeführt werden, um die Expedition
zu unterstützen, reitende Batterien werden die

Kavalleriedivisionen stets begleiten und können außer

zum Kampfe auch dazu verwendet werden, Depots
und Zeughäuser in Brand zu schießen. Wenn
unsere Waffen« und Munitionsfabriken auch weniger

leicht zu erreichen sind, so ist ein Handstreich

auf die Depots des Korpsmaterials vor oder

gleichzeitig mit erfolgter Kriegserklärung, eine

Wegführung oder Zerstörung des Materials um so

leichter denkbar, als unsere Behörden meist zu lange
mit einem der Situation angemessenen Truppenaufgebot

zaudern. Was soll aber eine Division
noch leisten, wenn Artillerie und Genie ihre
Geschütze und Fuhrmerke, die Infanterie ihre Halb-
laissons und Fourgons verloren haben'? Eine
solche Kalamität kann aber nicht nur in Folge
eines Handstreiches auf die Depots eintreten,
sondern auch dann, wenn die zu spät aufgebotenen
und in Besammlung begriffenen Truppeneinheiten
von Uebermacht angefallen, versprengt oder aufge«

rieben merden. Diese letztgenannte Eventualität ist

nicht unmöglich, zumal da die Einfallsthore an

unseren Grenzen durch keine Sperren, welche die

Besammlung der Kontingente und den Aufmarsch
der Armee decken, geschlossen sind, wie dies im 14.,



— 161 -
15. unb gum Stbeil nod) im 16. 3ab.rbunbert bet

gaü roar. Wan roirb mir groar entgegenbalten,
„baß roir ftetä $eit baben roerben, unfere ©egen«

maferegeln gu treffen, inbem ein Ueberfaü mitten
im grieben unbenfbar fei unb bafe bei gefpannten

politifdjen Berbältniffen einem §anbftreid) bod) ftetä
eine Kriegäerflärung oorauSgetjen muffe."

Seiber roeigt aber gerabe bie ©efdjidjte unfereg
Sanbeg gatjlreidje Beifpiele auf, roo feinblidje ©in»
fäüe mitten im g rieber. unb ber ©inmarfaj
frember feeexe oljneoorljergeljenbe Kriegä«
erflärung erfolgten. SBir erinnern nur an ben

Ueberfaü oon Beüingona burdj bie Wailänber am

©Karfreitag 1422, an bie ©infäüe ber Oefterreidjer
in Bünben oon 1621 unb 1622 (roäbrenb ber

Unterbanblungen in Sinbau) unb 1629 (roäbrenb
ber auf ©djlofe ©ottenberg eingeleiteten griebeng'
oerbanblungen), an bie Ueberrumpelung oon ©tein
a. 9lb. burdj ©uftao .§om (roäljrenb ein fdjroebi«

fdjer Offigier oon bem auf bem Natbbaufe oer»

fammelten Wagiftrat ben Brücfenpafe oerlangte,
roar bie Borroadje fdjon unter bem Stbor unb er'
groang fid) ben ©ingang), Slebnlidje Borgänge
fjaben roir bei Bafel gu oergeidjnen: Slm 5. Oftober
beäfelben 3abteä fdjrieb Slltringer oon Nbeinfelben
auä an ben SRatt) gu Bafel unb oerlangte ©urdj«
pafe burdj baä ©ebiet biefeS Kantong. ©er dtatb
fanbte eine ©eputation nadj Nbeinfelben, um baä

Begebren abguroeifen unb mit ber Berufung eibge-

nöfftfdjer £.ülf§truppen gu broben. Söäbrenb bie

Kantone ftdj in ber öftlidjen ©djroeig Ijerumganften,
bemädjtigte ftd) Slltringer in ber dladjt oom 7. Of«
tober 1633 ber Slugfter Brücfe unb bis gum 9.
bauerte ber ©urdjgug ber öfterreidjifdjen Slrmee.

3m 3°bre 1635 burdjgog ber Äjergog Noban bie

gange Norb« unb Oftfdjroeig oljne Borroiffen oon
mebr alä ber §älfte ber bunbeäoerroanbten Orte.
1638 gog Bernljarb oon SBeimar obne KriegSerflä»

rung unb obne ©rlaubnife oon ©eite ber ©ibge«

noffen oon ©elSberg in'S gricftbal. 1709 erfolgte
ber ©urdjbrudj Wercg'S in gleidjer SBeife, aber in
entgegengefefeter Nidjtung (oon Nbeinfelben nadj
bem oberen ©Ifafe). Oljne Kriegäerflärung ljaben
ftdj bie grangofen beä gur ©djroeig gebörigen Stbei»

Ieä beä Biätbumä Bafel unb im 3anuar 1798 in
eben foldjer SBeife ber SBaabt bemädjtigt, unb ber

Slngriff auf bie Berner unb ©olotbumer erfolgte
ebenfaüä oor Slblauf beä SBaffenftiüftanbeä (1.
Wärg 1798). 3m 3abre 1809 geftalteten fidj bie

©inge folgenbermafeen: Slm 10. Wärg erfdjien plöfe«

lidj ein frangöfifdjeä 3ägerregiment gu Bferb oor
ben Sttjoren Bafelä unb oerlangte ©urdjpafe, roet«

djen bie fdjroadje Negierung audj geftattete, ba bie

geinbfeligfeiten nodj nidjt begonnen batten, biä gum
22. Wärg gogen 24,000 grangofen über bie Baäler
Nljeinbrüct'e nadj bem Breiägau.

Slm 19. ©egember 1813 erflärte ber ©eneral«
Ouartiermeifter ber ©djroargenberg'fdjen Slrmee,

bafe biefelbe in ber nädjftfolgenben dladjt über

Bafel unb Nbeinfelben in bie ©djroeig einrücfen

roerbe, unb bafe eä nur oon bem Benebmen ber

fdjroeigerifdjen Wtlttärdjefä abbange, ob bie ©djroeig
alä greunb ober geinb gu bebanbeln fei!

1871 batte ©eneral Bourbafi ben Befebl, bie

rücfroärtigen Berbinbungen ber ©eutfdjen gu burdj«

bredjen unb ber SDiftntor ©ambetta batte ibm gleidj«

geitig bie SBeifttng erttjeilt, fid) über bie fdjroeigeri«

fdje Neutralität binroeggufefeen, roenn iljm bieä groecf«

bienlidj fein foüte.
feaben bie grangofen, fragen roir gum ©djluffe,

ber ©djroeig ben Krieg erflärt, alä fie mitten im

grieben Beltlin, bag Bigtbum Bafel, bie ©tabt
©enf, baä oerbünbete Neuenbürg unb baä SöaUiS

an fidj riffen? ©iefe Beifpiele beroeifen gur ®e«

nüge, bafe oon je ber ©tariere ftdj aüeg gegen ben

©djroädjeren erlauben gu bürfen glaubte, ©ie jung-!
ften ©reigniffe in Bosnien unb ber Jpergegoroiua,

in Stunig, Slegijpten, Stonfing unb auf WabagaSfar
geigen, bafe beute nodj in ber Bolitif ber ©rofe«
madjte, roeldje an ber ©pifee ber .ßiüiltfation mar«

fdjiren, ©eroalt über Nedjt gebt. SDatjer foüen roir
einen -ftanbftreidj gegen bie ©epotä, in roeldjen bag

KorpSmaterial ber ©rengbioifionen aufberoabrt roirb,
nidjt oon oomberein in baä ©ebiet ber Utopien
oerroeifen unb ung nidjt obne roeitereä barauf oer«

laffen, bafe einer feinblidjen 3"oafion ftetä eine

förmlidje KriegSerllärung oorauägeljen roerbe! ©enn
roenn einer unferer Nadjbarfiaaten auä ber Be«

nufeung ber burd) unfer Sanb fübrenben ftrategifdjen
Sinien einen Bortbeil gu gieben gebenft, fo roirb
er bauptfädjlidj barauf bebadjt fein, fidj berfelben
mit möglidjft geringen Opfern gu oerftdjem. ©iefeä

3iel erreidjt er aber am fidjerften, roenn er guerft
bie fdjroeigerifdje Slrmee burdj Söegnabme ber Wa»

gagine unb ©epotä unb Berniajtung ber erft in
Befammlung begriffenen Kontingente unfdjäblidj gu

madjen fudjt, beoor fte ibre Kongentration ooügogen

unb ,3eit gewonnen ijat, ftdj mit ber ©egenpartei
in'ä ©inoemebmen gu fefeen.

3ebe auäroärtige Regierung, roeldje einen foldjen

Blan im ©djilbe fütjrt, roirb fidj auf ben ©rfab«
rungäfafe ftüfeen, bafe bie ©djroeig in ben lefeten

250 3abren bei brobenbem SluSbrudj eineä gentral«
europäifdjen Krieges bie Waferegeln gur feanb*
babung ber Neutralität auä ©parfamfeitärücffidjten
oft gu fpät unb meift in ungureidjenber SBeife

traf, ©ie roirb auä biefer biftorifdjen Sttjatfadje
ben ©djlufe gieben, bafe unfere Bebörben beim

nädjftgtgebenen Slnlafe ben alten gebier roieber«

boten unb bamit ber 3noafionSarmee in bie §änbe
arbeiten roerben.

SBenn roir nadj biefen ©rörterungen bie grage
aufroerfen, ob roir beute nod) unferen Nadjbarn in
Begug auf „rafdje unb ooüfommene Krieggbereit«
fdjaft" überlegen refp. ibnen bod) roenigftenS ge«

roadjfen feien, roie bieS bei unferen Bätern im 14.,
15. unb gum Stbeil nodj im 16. 3abrbunbert ber

gaü roar, fo muffen roir Ieiber mit einem entfdjie«
benen „Nein" antroorten.

©S ift nur bann §offnung Dorbanben, bag oer«

lorene ©leidjgeroidjt roieber einigermafeen bergu«

fteüen, roenn roir unS entfdjliefeen:
1. ©djon im grieben ©djritte gu t^un, roeldje
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15. und zum Theil noch im 16. Jahrhundert der

Fall mar. Man wird mir zwar entgegenhalten,
.daß wir stets Zeit haben merden, unsere Gegen-
maßregeln zu treffen, indem ein Ueberfall mitten
im Frieden undenkbar sei und daß bei gespannten

politischen Verhältnissen einem Handstreich doch stets

eine Kriegserklärung vorausgehen müsse."

Leider weist aber gerade die Geschichte unseres
Landes zahlreiche Beispiele auf, mo feindliche Einfälle

mitten im Frieder, und der Einmarsch
fremder Heere ohne vorh ergehende Kriegs'
erklärung erfolgten. Wir erinnern nur an den

Ueberfall von Bellinzona durch die Mailänder am

Charfreitag 1422, an die Einfälle der Oesterreicher
in Bünden von 1621 und 1622 (mährend der

Unterhandlungen in Lindau) und 1629 (mährend
der auf Schloß Gottenberg eingeleiteten Friedens-
Verhandlungen), an die Ueberrumpelung von Stein
a. Nh. durch Gustav Horn (während ein schmedi-

scher Offizier von dem auf dem Rathhause
versammelten Magistrat den Brückenpaß verlangte,
war die Vorwache fchon unter dem Thor und er'
zwang sich den Eingang). Aehnliche Vorgänge
haben wir bei Basel zu verzeichnen: Am 5. Okiober
desselben Jahres schrieb Altringer von Rheinfelden
aus an den Rath zu Bafel und verlangte Durch-
paß durch das Gebiet dieses Kantons. Dcr Rath
sandte eine Deputation nach Rheinfelden, um das

Begehren abzuweisen und mit der Berufung eidge»

nössischer Hülfstruppen zu drohen. Während die

Kantone sich in der östlichen Schweiz herumzankten,
bemächtigte stch Altringer in der Nacht vom 7.
Oktober 1633 der Augster Brücke und bis zum 9.
dauerte der Durchzug der österreichischen Armee.

Im Jahre 1635 durchzog der Herzog Nohan die

ganze Nord- und Ostschweiz ohne Vormissen von
mehr als der Hälfte der bundesverwandten Orte.
1638 zog Bernhard von Weimar ohne Kriegserklärung

und ohne Erlaubniß von Seite der Eidgenossen

von Delsberg in's Frickthal. 1709 erfolgte
der Durchbruch Mercy's in gleicher Weise, aber in
entgegengesetzter Richtung (von Rheinfelden nach

dem oberen Elsaß). Ohne Kriegserklärung haben
stch die Franzosen des zur Schweiz gehörigen Theiles

des Bisthums Basel und im Januar 1798 in
eben solcher Weise der Waadt bemächtigt, und der

Angriff auf die Berner und Solothurner erfolgte
ebenfalls vor Ablauf des Waffenstillstandes (1.
März 1798). Im Jahre 1809 gestalteten stch die

Dinge folgendermaßen: Am 10. März erschien plötzlich

ein französisches Jägerregiment zu Pferd vor
den Thoren Basels und verlangte Durchpaß, welchen

die schwache Regierung auch gestattete, da die

Feindseligkeiten noch nicht begonnen hatten, bis zum
22. März zogen 24.000 Franzosen über die Basler
Rheinbrücke nach dem Breisgau.

Am 19. Dezember 18l3 erklärte der General-
Quartiermeister der Schmarzenberg'schen Armee,
daß dieselbe in der nächstfolgenden Nacht über

Basel und Rheinfelden in die Schweiz einrücken

werde, und daß es nur von dem Benehmen der

schweizerischen Militärchefs abHange, ob die Schweiz
als Freund oder Feind zu behandeln seil

1871 hatte General Bombali den Befehl, die

rückwärtigen Verbindungen der Deutschen zu
durchbrechen und der Diktator Gambetta hatte ihm gleichzeitig

die Weisung ertheilt, sich über die schweizerische

Neutralität hinwegzusetzen, wenn ihm dies
zweckdienlich sein sollte.

Haben die Franzosen, fragen mir zum Schlüsse,
der Schweiz den Krieg erklärt, als sie mitten im

Frieden Veltlin, das Bisthum Basel, die Stadt
Genf, das verbündete Neuenburg und das Wallis
an sich rissen? Diese Beispiele beweisen zur
Genüge, daß von je der Stärkere sich alles gegen den

Schwächeren erlauben zu dürfen glaubte. Die jüngsten

Ereignisse in Bosnien und der Herzegowina,
in Tunis, Aegypten, Tonking und auf Madagaskar
zeigen, daß heute noch in der Politik der
Großmächte, melche an der Spitze der Zivilisation
marschiren, Gemalt über Recht geht. Daher sollen wir
einen Handstreich gegen die Depots, in welchen das

Korpsmaterial der Grenzdivisionen aufbewahrt wird,
nicht von vornherein in das Gebiet der Utopien
verweisen und uns nicht ohne weiteres darauf
verlosten, daß einer feindlichen Invasion stets eine

förmliche Kriegserklärung vorausgehen werde! Denn
wenn einer unserer Nachbarstaaten aus der

Benutzung der durch unser Land führenden strategischen

Linien einen Vortheil zu ziehen gedenkt, so wird
er hauptsächlich darauf bedacht sein, stch derselben

mit möglichst geringen Opfern zu versichern. Dieses

Ziel erreicht er aber am sichersten, wenn er zuerst

die schweizerische Armee durch Wegnahme der

Magazine und Depots und Vernichtung der erst in
Besammlung begriffenen Kontingente unschädlich zu

machen sucht, bevor sie ihre Konzentration vollzogen
und Zeit gewonnen hat, sich mit der Gegenpartei
in's Einvernehmen zu setzen.

Jede auswärtige Regierung, welche einen solchen

Plan im Schilde führt, mird sich anf den

Erfahrungssatz stützen, daß die Schweiz in den letzten

250 Jahren bei drohendem Ausbruch eines zentral-
europäischen Krieges die Maßregeln zur
Handhabung der Neutralität aus Sparsamkeitsrückstchten

oft zu spät und meist in unzureichender Weise

traf. Sie wird aus dieser historischen Thatsache

den Schluß ziehen, daß unsere Behörden beim

nächstgegebenen Anlaß den alten Fehler wiederholen

und damit der Jnvastonsarmee in die Hände
arbeiten merden.

Wenn wir nach diesen Erörterungen die Frage
auswerfen, ob wir heute noch unseren Nachbarn in
Bezug auf „rasche und vollkommene Kriegsbereitschaft"

überlegen resp, ihnen doch wenigstens
gewachsen seien, wie dies bei unseren Vätern im 14.,
15, und zum Theil noch im 16. Jahrhundert der

Fall war, so müssen wir leider mit einem entschiedenen

„Nein" antworten.
Es ist nur dann Hoffnung vorhanden, das

verlorene Gleichgewicht wieder einigermaßen herzu»

stellen, wenn mir uns entschließen:
1. Schon im Frieden Schritte zu thun, welche
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begroecfen, bie burdj Wangel an Neitpferben in
grage gefteüte ©djlagfertigfeit ber gelbarmee burdj
geeignete Waferegeln grünblidj gu fiebern.

2. ©aä Korpätnaterial ber Struppeneinbeiten, bie

©ioifiongparfg, foroie bie SBaffen« unb Wunitionä*
©epotä unb gabrifen gegen «ftanbfireidje fidjer gu

fteüen.
3. ©urdj fortififatorifdje ©perrung ber Ijattpt»

fädjlidjfteu ftrategifdjen Sinien, bie Befammlung
unb Wobilifirung ber 2,ruppeneinljeiten gegen
Ueberfäüe gu fdjüfeen unb bie Kongentration ber

gelbarmee gu protegiren.
(gortfffcung folgt.)

Unfere Sdjü^enuatttiHone.

©ie Slrt unb SBeife, roie bie ©djüfeenbataiüoue
bei unferen griebenäübungen oerroenbet roerben, bat
fdjon roieberbolt gu ber grage Beranlaffung ge-
geben, ob biefelben überhaupt nodj erifiengberedjtigt
feien ober nidjt.

SBenn roir annebmen, bafe im KrieggfaÜ bie

©djüfeen gleidj ober äbnlidj oerroenbet roerben, roie

roir bieS gu feben geroöljnt finb, fo bürfte man
füglidj obige grage oemeinen. ©enn bie Slufgaben
unb Slnforberungen, roeldje man an bie ©djüfeen«
bataiüone fteüt, fonnte man aua) oon ben meiften
güftlierbataiüonen oerlangen.

©S ift alfo bie Wöglidjfeit oorbanben, bafj man
über bie 3we*uiäfeigfeit biefer Struppe geseilter
Slnftajt fein fann, unb gerabe biefe Wöglidjfeit
oeranlafete folgenbe ©tubie. — ©iefelbe madjt
feinen Slnfprudj auf Unfeblbarfeit; iljr «Sroecf gebt

nur babin, gum Nadjbenfen über eine grage, bie

baS ©ebiet beS „fleinen Krieges" berütjrt, angu«

regen unb WeinungSäufeerungen gu oeranlaffen.
3m ©efedjt, fei eä im Slngriff ober in ber Ber«

tbeibigung, roirb unb fann bie Berroenbung ber

©djüfeenbataiüone fidj oon berjenigen ber güfiliere
nidjt roobl unterfdjeiben. ©S mag bagegen er«

roünfdjt fein, in ber ©ioifton ein übergäpgeS Ba«
taiüon gu baben, roeil man baburaj febr oft ber

Unannebmliajfeit entboben ift, für ©pegialaufträge:
©emonftrationen, Befefeung eingelner Slbfdjnitte tc.,
Bataiüone auä bem Negimentäoerbanbe loäreifeen

gu muffen.
©elbftoerftänblidj fonnte biefem ^roecle audj ein

übergäbligeä güftlierbataiüon genügen, benn ber

Unterfdjieb in ber Seiftungäfäbigfeit ber SBaffen,
roie er früber beim Borberlaber groifdjen ©tufeer
unb Noü*@eroefjr beftanben, fann tjeute nidjt mebr

geltenb gemadjt roerben.

©ine gröfeere ^Jrägifion fonnte infolge ber ©te«

djeroorridjtung oom ©tufeer erwartet roerben, eS

roirb aber biefe Webrleiftung beä ©tufeerä fdjon
im „©tanb" oft alä groeifelljaft begeidjnet, in ber

Slufregung beä Kampfes roirb fte jebenfaüä iüufo«
rifd), gang abgefeben baoon, bafe ber ©tedjer bei

eingelnen geuerarten (©aloenfeuer, ©djneüfeuer)

gar nidjt gebraudjt roerben fann.
©agegen tiefte fidj bie grage aufroerfen, ob bei

ung bag ©djüfeenbataiüon nidjt oft bie ©teüe über*

nebmen fonnte, roeldje man in unferen Nadjbar«
ftaaten ben reitenben Batterien überträgt, baburdj
bafe roir baäfelbe ber SlufflärungäfaoaHerte gus

tbeilen?
Ueber bie Nüfelidjfeit eineg foldjen Berfaljrenä

roirb man fid) faum ftreiten, benn geroife fann
nidjtä erroünfdjter fein, alä roenn unfere an $abl
inferiore Kaoaüerie beim .ßufammenftofe mit grofeen

feinblicben Kaoaüetieförpern balb unb nadjbrücflidj
oon 3ufanterieabtbeilungen unterftüfet refp. aufge=

nommen roirb, unb fo ber geinb an einer geroalt«

famen ©urdjbredjung unfereä ©idjerungäfdjleierä
oerljinbert roirb. ©aä ©leidje ift ber gaü, roenn
eä fieb barum banbett, bem geinb im Befefeen oon

befonberä roidjtigen Bunften im Borterrain guoor»
gufommen.

©ie Karbinalfrage ift rootjl bie, ob eä 3«faute«
rieabtbeilungen möglidj ift, ber Kaoaüerie rafdj ge«

nug gu folgen, unb biefer Bunft ift eä, ben idj
bauptfädjlidj gum ©egenftanb biefer Betradjtung
madjen modjte.

©ä oerftebt ftd) oon felbft, bafe biefe grage leidjt
gu löfen ift, fobalb man bie Wittel bat, oieüeidjt
aud) nur eingelne Kompagnien ber Kaoaüerie auf
SBagen nadjfabren gu laffen, eä foü beäljalb bi«
bie ©oentualität befprodjen roerben, roo bieä nidjt
möglid) ift.

gefeen roir ben gaü, bafe bie ©djroeig mit irgenb
einem Nadjbarftaat in Konflift fomme, unb roäre

eä audj nur gur Berttjeibigung ber Neutralität, fo
ift baä Sterrain, roo ein gufammentreffen %ex ^r,
meen oorauägufeljen roäre, berart, bafe aufflärenbe
Kaoaüerie unmöglidj in rafdjer ©angart oorbrin«

gen fonnte. Offenes ©elänbe, freie überfidjtltdje
©benen finben fid) feiten ober nur in geringer Sluä«

bebnung, fo bafj bie Wöglidjfeit nidjt auSgefctjloffen

ift, ber Kaoaüerie audj auf gröfeere ©treefen gufe«

truppen unmittelbar folgen gu laffen.
©ie Bebingungen, roeldje ein foldjeä Berfabren

erleidjtem rourben, bürften ftdj in folgenbe Bunfte
gufammenfaffen laffen:

1. ©ie betreffenbe Snfanterieabtrjetlung foü nidjt
gu ftarf fein, oieüeidjt ein (©djüfeen») Bataiüon»
roeil befanntlidj Heinere Struppenförper roeniger

griftionen auägefefet finb unb beäbalb leidjter unb

beffer marfdjiren.
2. ©ie Struppe mufete in feber Begiebung eine

„©Ute" fein.
3. Bei ftarfen Slnforberungen roäre gur ©rböbung

ber Warfdjfäfjigleit ©rtraoerpflegung gu oerabreidjen
unb bie Stomifter nadjgufübren (Batronen refp.

3nbalt beä Wunittonäfäcfdjenä im Brobfacf oer«

forgen!).
Siber nidjt minber roidjtig roäre bie Berroenbung

eineä foldjen ©litenbatüiüonä bei befonberen Unter«

nebtnungen, roie fie ber fleine Krieg mit fid) bringt.
©er Ueberfaü oon gontenon unb bie ©prengung

ber bortigen Brücfe burd) baä granftireuräforpä
„chasseurs des Vosges" beroeiät, roaS eine marfd)«

tüdjtige, oerroegene Struppe gu leiften oermag.
Beibe Berroenbungäarten bebingen aber eine

Seiftungäfäbigfeit ber Seute, bafe man ftdj fragen
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bezwecken, die durch Mangel an Reitpferden in
Frage gestellte Schlagfertigkeit der Feldarmee durch

geeignete Maßregeln gründlich zu sichern.

2. Das Korpsmaterial der Truppeneinheiten, die

Divisionsparks, sowie die Waffen- und Munitions'
Depots und Fabriken gegen Handstreiche sicher zu
stellen.

3. Durch fortiftkatorische Sperrung der Haupt»

sächlichsten strategischen Linien, die Besammlung
und Mobilisirung der Truppeneinheiten gegen
Ueberfälle zu schützen und die Konzentration der

Feldarmee zu protegiren.
(Fortsetzung folg,.)

Unsere Schützenbataillone.

Die Art und Weise, wie die Schützenbataillone
bei unseren Friedensübungen verwendet werden, hat
schon wiederholt zu der Frage Veranlassung ge>

geben, ob dieselben überhaupt noch existenzberechtigt
seien oder nicht.

Wenn wir annehmen, daß im Kriegsfall die

Schützen gleich oder ähnlich verwendet merden, wie
wir dies zu sehen gewohnt sind, so dürfte man
füglich obige Frage verneinen. Denn die Aufgaben
und Anforderungen, melche man an die Schützen»
bataillone stellt, könnte man auch von den meisten

Füsilierbataillonen verlangen.
Es ist also die Möglichkeit vorhanden, daß man

über die Zweckmäßigkeit dieser Truppe getheilter
Ansicht sein kann, und gerade diese Möglichkett
veranlaßte folgende Studie. — Dieselbe macht
keinen Anspruch auf Unfehlbarkeit; ihr Zweck geht

nur dahin, zum Nachdenken über eine Frage, die

das Gebiet des „kleinen Krieges" berührt,
anzuregen und Meinungsäußerungen zu veranlassen.

Im Gefecht, sei es im Angriff oder in der Ver»

theidigung, wird uud kann die Verwendung der

Schützenbataillone sich von derjenigen der Füsiliere
nicht wohl unterscheiden. Es mag dagegen
erwünscht sein, in der Division ein überzähliges Ba»
taillon zu haben, weil man dadurch sehr oft der

Unannehmlichkeit enthoben ist, für Spezialaufträge:
Demonstrationen, Besetzung einzelner Abschnitte zc.,

Bataillone aus dem Regimentsverbande losreißen
zu müssen.

Selbstverständlich könnte diesem Zwecke auch ein

überzähliges Füstlierbataillon genügen, denn der

Unterschied in der Leistungsfähigkeit der Waffen,
wie er früher beim Vorderlader zwischen Stutzer
und Roll-Gewehr bestanden, kann heute nicht mehr
geltend gemacht merden.

Eine größere Präzision könnte infolge der Ste»
chervorrichtung vom Stutzer erwartet werden, es

wird aber diese Mehrleistung des Stutzers schon

im „Stand" oft als zweifelhaft bezeichnet, in der

Aufregung des Kampfes mird ste jedenfalls illusorisch,

ganz abgesehen davon, daß der Stecher bei

einzelnen Feuerarten (Salvenfeuer, Schnellfeuer)

gar nicht gebraucht werden kann.

Dagegen ließe sich die Frage aufwerfen, ob bei

uns das Schützenbataillon nicht oft die Stelle über»

nehmen könnte, welche man in unseren Nachbarstaaten

den reitenden Batterien überträgt, dadurch

daß wir dasselbe der Aufkiärungskavallerie
zutheilen?

Ueber die Nützlichkeit eines solchen Verfahrens
wird man sich kaum streiten, denn gewiß kann

nichts erwünschter sein, als wenn unsere an Zahl
inferiore Kavallerie beim Zusammenstoß mit großen
feindlichen Kavalleriekörpern bald und nachdrücklich

von Jnfanterieabtheilungen unterstützt resp,
aufgenommen wird, und so der Feind an einer gewaltsamen

Durchbrechung unseres Sicherungsschleiers
verhindert mird. Das Gleiche ift der Fall, wenn
es sich darum handelt, dem Feind im Besetzen von
besonders wichtigen Punkten im Vorterrain zuvor»
zukommen.

Die Kardinalfrage ist wohl die, ob es

Jnfanterieabtheilungen möglich ist, der Kavallerie rasch

genug zu folgen, und dieser Punkt ist es, den ich

hauptsächlich zum Gegenstand dieser Betrachtung
machen möchte.

Es versteht sich von selbst, daß diese Frage leicht

zu lösen ist, sobald man die Mittel hat, vielleicht
auch nur einzelne Kompagnien der Kavallerie auf
Wagen nachfahren zu lassen, es soll deshalb hier
die Eventualität besprochen werden, wo dies nicht

möglich ist.
Setzen wir den Fall, daß die Schweiz mit irgend

einem Nachbarstaat in Konflikt komme, und wäre
es auch nur zur Vertheidigung der Neutralität, so

ist das Terrain, wo ein Zusammentreffen der

Armeen vorauszusehen wäre, derart, daß aufklärende

Kavallerie unmöglich in rascher Gangart vordringen

könnte. Offenes Gelände, freie übersichtliche

Ebenen sinden sich selten oder nur in geringer
Ausdehnung, so daß die Möglichkeit nicht ausgeschlossen

ist, der Kavallerie auch auf größere Strecken

Fußtruppen unmittelbar folgen zu lasten.

Die Bedingungen, welche ein folches Verfahren
erleichtern würden, dürften sich in folgende Punkte
zusammenfassen lassen:

1. Die betreffende Jnfanterieabtheilung soll nicht

zu stark sein, vielleicht ein (Schützen-) Bataillon,
weil bekanntlich kleinere Truppenkörper weniger

Friktionen ausgesetzt sind und deshalb leichter und

besser marschiren.
2. Die Truppe müßte in jeder Beziehung eine

„Elite" sein.
3. Bei starken Anforderungen wäre zur Erhöhung

der Marschfähigkeit Extraverpflegung zu verabreichen

und die Tornister nachzuführen (Patronen resp.

Inhalt des Munitionssäckchens im Brodsack

versorgen I).
Aber nicht minder wichtig wäre die Verwendung

eines solchen Elitenbataillons bei besonderen

Unternehmungen, wie sie der kleine Krieg mit stch bringt.
Der Ueberfall von Fontenoy und die Sprengung

der dortigen Brücke durch das Franktireurskorps
„oksssenrs 6es Vosges" beweist, was eine

marschtüchtige, verwegene Truppe zu leisten vermag.
Beide Verwendungsarten bedingen aber eine

Leistungsfähigkeit der Leute, daß man sich fragen
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